
Die Silikatfarben und ihre Bedeutung für die Denkmalpflege 

Von H. Odemer , Augsburg /Lohwald 

F ü r das Vers tändn i s der Si l ika t f a rben und ihre Eigenschaf ten 
ist ein k u r z e r Rückblick auf die historische Entwick lung die­
ses V e r f a h r e n s unerläßl ich. 
A n h a n d von histor ischen Tatsachen sollen die Entwick lungen 
u n d K r ä f t e gezeigt werden , die die Si l ika t f a rben im Laufe der 
Zeit i m m e r m e h r zu einem h e r v o r r a g e n d e n Qual i t ä t sp roduk t 
w e r d e n l ießen u n d die auch die zukünf t i ge Richtung der For ­
schung bes t immen werden . A m A n f a n g der Si l ika t f a rben ­
Chemie s teht eine fasz in ie rende Verb indung : ein Glas mit 
ers taunl ichen Eigenschaf ten . 
Im J a h r e 1818 beschäf t ig te sich Professor Fuchs an der d a m a ­
ligen bayer ischen Univers i t ä t in L a n d s h u t mit dem Z u s a m ­
menschmelzen von Quarz mit Soda oder Pot tasche u n d entdeckte 
so j enen eigenar t igen Stoff , ein wasserlösl iches Glas, dem er 
den N a m e n „Wasserglas" gab. Mitarbe i t e r von Professor Fuchs 
w a r e n der b e r ü h m t e Chemiker Pe t t enko fe r u n d die Maler 
Schlo t thauer u n d Kaulbach. Das neue Si l i ka tma lve r f ah ren 
erhiel t den N a m e n „Stereochromie" von griechisch stereos = 
fes t u n d chroma = Farbe . 
Die große Begeis te rung, mit denen die Chemike r und Küns t l e r 
an dem neuen M a l v e r f a h r e n arbei te ten , w u r d e jedoch bald 
ge t rüb t durch eine Reihe von unerk lä r l i chen Mißerfolgen. Es 
gab Eindickungen von Farben , und w ä h r e n d manche F a r b e n 
auf der W a n d schon eine recht gute Wet te rbes tänd igke i t en t ­
wickelten, w u r d e n ande re bere i t s nach kurze r Zeit von der 
Wit t e rung zerstört . So k a m es, daß m a n sich bald ent täuscht 
von der neuen Technik abwand te . 
Ers t Adolf Wilhelm Keim (1851 bis 1914) n a h m die Sil ikat ­
forschung wieder auf u n d f ü h r t e Untersuchungen auf bre i te r 
Grund lage durch. Er f a n d Stoffe, die in kle ins ter Menge die 
Verkiese lungsfäh igke i t des Wasserglases fö rde rn und die wir 
heu te Kata lysa to ren nennen. Zugleich e rkan t e er, daß durch­
aus nicht alle Pigmen te als f ä r b e n d e r Bestandte i l f ü r die Sili­
ka t technik geeignet sind. Sie müssen nicht nur absolut l icht­

echt, sondern auch außerordent l ich reakt ionsfäh ig mit dem 
Wasserglas sein. Wo die Reakt ionsfäh igke i t nicht in genügen­
der Weise v o r h a n d e n ist, müssen, speziell auf die Eigenchaf ten 
der einzelnen Pigmen te abgest immt, verk iese lungsfördernde 
Zuschläge zugegeben werden . 
Im J a h r e 1878 konn te Adolf Wilhelm Keim die ers ten Pa ten t e 
f ü r die neue Maltechnik erreichen, und berei ts aus diesem 
J a h r gibt es noch Malereien, die bis h e u t e in w u n d e r b a r e r 
Frische erha l ten sind. Die Silikattechnik, — die „Minera l fa r ­
ben" —, wie er sie nannte , w a r sein eigentliches Lebenswerk , 
und er ha t an ihrer For ten twicklung bis zu seinem Tode im 
J a h r e 1914 gearbei te t . 
Heute werden die Keimschen Minera l f a rben von der Fi rma 
I n d u s t r i e w e r k e Lohwald hergestel l t , die nicht nur die Keim­
schen Maltechniken wei terentwickel t hat, sondern auch f ü r die 
verschiedensten U n t e r g r ü n d e Si l ika tans t r ichfarben herstel l t . 
Es gib Si l ika t fa rbenans t r i che mit Keimschen Minera l fa rben 
in m e h r als 50 L ä n d e r n der Erde, und es ist interessant , fes t ­
zustellen, wie gut sich diese F a r b e n auch in Klimazonen be­
w ä h r t haben, in denen das Wetter noch viel aggressivere Ein­
f lüsse ausüb t als hier in Europa. 
Nach diesem Rückblick auf die historische Entwicklung der 
Sil ikat technik ist f ü r die Denkmalpf lege vor allem eine Frage 
in te ressan t : Was leisten die Si l ika t fa rben und was haben sie 
in der Vergangenhei t geleistet? 
In der Denkmalpf lege ist m a n es gewohnt, mit langen Zeit­
r ä u m e n zu rechnen. Ich möchte ihnen einige Gebäude vor­
stellen, die vor 70 J a h r e n eine Malerei mit Keim­Mine ra l f a r ­
ben erhiel ten. 
A m Ausfluß des Rheins aus dem Bodensee liegt ein bezaubern­
des Schweizer Städtchen, Stein am Rhein, dessen Marktp la tz 
ganz mit Malereien geschmückt ist, die zum wei taus größten 
Teil in den J a h r e n 1885 bis 1900 mit Keim­Mine ra l f a rben 
a u s g e f ü h r t wurden . 
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Bild 1 zeigt das R a t h a u s von Stein am Rhein mit der ausge ­
zeichnet e rha l t enen Malerei der J a h r h u n d e r t w e n d e 1 . 
Bild 2 ist ein Detail vom Rathaus in Stein am Rhein. Die N a h ­
a u f n a h m e zeigt, wie tadellos die Malereien der langen Wet te r ­
e inwi rkung widers t anden haben, und auch gleichzeitig, wie 
sehr sich diese Technik dem al ten K a l k f r e s k o annäher t , also 
durchaus eine historische Technik in diesem Sinne ist. 
Bild 3 zeigt die Metzgerei „Zum Pel ikan" , ebenfal ls am R a t ­
hausplatz . Die Details sind noch bis in die letzten Einzelhei ten 
erhal ten, obwohl sie vor 70 J a h r e n gemal t wurden . 
In Kar ls ruhe , einer Großs tad t mit viel Indus t r i e und dem­
entsprechend mit einer aggressiven Atmosphäre , ist das Haus 
„Jahns t r aße 14" 1887 mit Malere ien in Keimscher Technik 
versehen worden. 
Bild 4: Die D e t a i l a u f n a h m e zeigt deutlich, wie zar t u n d duf t ig 
die Malerei angelegt ist. Wie w u n d e r b a r läßt sich die alte 
historische Freskotechnik mit K e i m ­ M i n e r a l f a r b e n nachah­
men, n u r eben hier in einer wet te rbes tänd igen Form, w ä h r e n d 
ja leider die Freskotechnik heu te nicht m e h r bes tändig ist. 
Was u n d wie leistet es die Si l ika t farbe , daß sie solche langen 
Zei t r äume übers teh t , welche Eigenschaf ten besitzt sie, die 
gerade f ü r den Anstr ich historischer Gebäude besonders wich­
tig sind? Auf den fo lgenden Bildern k a n n m a n erkennen , wie 
die H a f t u n g der F a r b e auf dem U n t e r g r u n d erfolgt . Bild 5 
zeigt die H a f t u n g der Si l ika t fa rben . Man sieht zwei Typen: 
Die Minera ls i l ika t fa rben , die allein f ü r die Denkmalpf lege von 
Bedeutung sind, und die Organs i l ika t fa rben . Die V e r a n k e ­
rungen sollen die Verkieselung, also die Kris ta l lb i ldung mit 
dem U n t e r g r u n d demonst r ie ren , und bei Organs i l ika t f a rben 
sieht man, daß durch eine Beimischung von organischen Stof ­
f en die Verkieselung nur tei lweise erfolgt u n d s ta t t dessen, 
eben durch den organischen Zusatz, auch noch eine Verkle ­
bung auf t r i t t . 
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Bild 6 zeigt die H a f t u n g der Dispers ionsfarbe auf dem U n t e r ­
grund, und zwar l inks gleich nach dem Anstr ich und rechts 
nach einiger Zeit — nach der erfo lg ten Fi lmbi ldung. Hier ha t 
m a n keine kr is ta l l ine Verbindung, sondern nur eine Verkle ­
bung der einzelnen Farbte i lchen u n t e r e i n a n d e r und mit dem 
Untergrund . 
Wie sieht nun ein solches Eindr ingen der Si l ika t fa rbe in den 
U n t e r g r u n d aus? Man k a n n dies un te r dem Mikroskop zeigen, 
wenn man eine Probe so anschleift , daß sich ein Querschni t t 
ergibt. 

i Wir sind leider n u r in der Lage, die Bilder in Schwarz­Weiß zu br in ­
gen, was aber durchaus zum E r k e n n e n der dargelegten Hal tbarke i t 
und Wirksamkei t der F a r b e n ausreichen möchte (Die Redaktion) . 
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Bild 7 zeigt einen Pu tz — deutlich sind die Sandkörnchen zu 
sehen —, der mit einer Dispers ionsfa rbe gestr ichen ist. Sie 
liegt als Fi lm auf der Oberfläche. Ganz anders verhä l t sich 
n u n die Si l ika t fa rbe oder auch M i n e r a l f a r b e genannt . 
Bild 8: Auch hier sehen wir, daß die H a u p t m e n g e der F a r b e 
auf der Oberf läche liegt, aber daß ein Eindr ingen — ein t iefes 
Eindr ingen in den U n t e r g r u n d — in den Putz fes tzuste l len ist. 
Man sieht also hier einen ganz wichtigen Faktor , der f ü r die 
lange Lebensdaue r der Si l ika t f a rben von großer Bedeu tung 
ist: 
Die V e r a n k e r u n g tief in den U n t e r g r u n d hine in und die mit 
Kris ta l lb i ldung v e r l a u f e n d e Bindung, im Gegensatz zu der 
re inen Fi lmbi ldung bei den mit organischen Stof fen gebun­
denen Dispers ionsfarben . Eine Eigenschaf t ist n u n von sehr 
großer Bedeu tung , w e n n m a n die Lebensdaue r auf so lange 
Ze i t r äume h inaus betrachte t . Bei Malere ien u n d Anstr ichen, 
die viele J a h r z e h n t e ausha l t en sollen, m u ß selbstvers tändl ich 
die Lichtechthei t der Pigmen te absolut sein. Auch hier ist es 
wieder wichtig, daß n u r mineral ische, also re in anorganische 
Pigmente , und zwar besonders ausgesuchte Typen, eine solche 
Lichtbes tändigkei t aufweisen , w ä h r e n d organische F a r b e n 
sehr rasch ih ren F a r b t o n ändern , verb lassen u n d verg rauen . 
Im nächsten Bild 9 sieht m a n die A u s w e r t u n g eines Versuches 
im Diagramm, u n d zwar w u r d e n zwei Anst r ichproben — eine 
mit einer Minera l fa rbe , hier Oxidgelb, und eine ande re mit 
einer organischen Farbe , hier Hansage lb — durch eine Vita ­
l u x ­ L a m p e künst l ich belichtet. Man sieht, wie berei ts nach 
einer Reihe von Stunden der F a r b t o n der organischen F a r b e 
sich erheblich verände r t . Selbs tvers tändl ich v e r l ä u f t eine 
solche V e r ä n d e r u n g auch un te r dem Einfluß des Sonnenlichtes. 
Also auch hier ist es wichtig, daß nur „rein organische Pig­
mente" , die natür l ich sehr kos tba r sind, v e r w e n d e t w e r d e n 
dür fen . 
Ein zent ra les Problem, das f ü r die Beständigkei t und Lebens­
dauer eines Anstr iches von a l le rgrößter Bedeu tung ist, ist 

Z 

^MBmmmSmm 

m an gcrei 
- :-. 

63 



Kar l s ruhe , 
J a h n s t r a ß e 

Detai l 

seine Fähigkei t , Wasse rdampf , der aus dem M a u e r w e r k von 
I n n e n r ä u m e n nach außen dringt , u n g e h i n d e r t durchzulassen. 
Man n e n n t dies die „Atmungs fäh igke i t " eines Anstr iches. 
Einen Vergleich von Messungen der A t m u n g s f ä h i g k e i t zeigt 
Bild 10. Eine n u r sehr ger inge A t m u n g s f ä h i g k e i t ha t — l inks 
oben —• ein Lack. Ebenfa l l s gering ist die einer Dispersion — 
Kuns tha rzd i spe r s ion — u n d sehr groß ist die A t m u n g s f ä h i g ­
kei t einer Minera l f a rbe . Worauf es aber a n k o m m t ist, daß die 
A t m u n g s f ä h i g k e i t ausreicht, u m aus dem U n t e r g r u n d die 
Feucht igkei t nach außen durch t re ten zu lassen. Gerade histo­
rische Gebäude mit i h ren s t a rken al ten Mauern , die vielfach 
nicht gegen den U n t e r g r u n d genügend isoliert sind — in denen 
also die Feucht igkei t aufs te ig t —, gerade solche Gebäude b r a u ­
chen ganz dr ingend einen Anstrich, der eine hohe A t m u n g s ­
fäh igke i t aufweis t . Also auch dies ist ein Moment , das große 
Bedeu tung ha t f ü r die Lebensdauer , f ü r die Beständigkei t des 
Anstr iches. 
Mit der A t m u n g s f ä h i g k e i t h ä n g t auch eine ande re Eigenschaf t 
zusammen, die f ü r den Anstr ich des I n n e n r a u m e s große Be­
deu tung hat , nämlich die Bildung von Kondenswasse r . 
I m Bild 11 sieht m a n zwei Pla t ten . Eine ist mit einer f i lm­
bi ldenden F a r b e gestrichen, die ande re mit Keim­Mine ra l f a rbe , 
u n d beide Pla t t en w u r d e n gleichzeitig den darun te r l i egenden 
Dämpfen , die dort aufs te igen, ausgesetzt . Man sieht, daß bei 
der Mine ra l f a rbe sich keine Kondenswasse r t rop fen bilden, 
w ä h r e n d die f i lmbi ldende F a r b e reichlich Kondenswasse r 
zeigt. Die Anst r ichfa rbe , die natür l ich f ü r den I n n e n r a u m 
durchaus ungewöhnl ich ist, w u r d e gewähl t , u m den Kont r a s t 
der Tropfen zum U n t e r g r u n d besser zeigen zu können . 
Nun wollen wir uns über legen, wie der U n t e r g r u n d durch die 
Si l ika t f a rben gehä r t e t w e r d e n kann . Dies ist ein Problem, 
besonders bei al ten ausgewi t t e r t en Putzen, die ja ihr Binde­
mi t te l — Kalk oder Zemen t — wei tgehend ver loren haben 
u n d dahe r m ü r b e geworden sind. 
Auf Bild 12 l inks ist ein m ü r b e r Altputz , der also durch Aus­
waschen der Bindemi t te l Kalk u n d Zemen t sehr viel Fest ig­
kei t ver loren hat , zu sehen. Ganz rechts sieht m a n die P u t z ­
här te , also die Fest igkei t eines Neuputzes , und senkrecht 
schra f f i e r t ist n u n der Altpu tz in seiner H ä r t e nach einem 
Anstr ich mit K e i m ­ M i n e r a l f a r b e n . Man sieht, daß er an­
n ä h e r n d wieder die H ä r t e des Neuputzes erreicht. Er soll sie 
aber nicht ganz erreichen, dami t die Oberfläche nicht ü b e r ­
mäßig gehä r t e t wird u n d das Härtegefä l le , das ja im Pu tz ­
a u f b a u so wichtig ist, e rha l t en bleibt. Die inners te Putz lage 
soll die hä r t e s t e sein u n d die äußer s t e Putz lage m u ß die ge­
r ings te H ä r t e aufweisen . Hier k a n n m a n also allein durch zwei 
Anst r iche mit Si l ika t fa rbe den Pu tz fes t igen u n d ihn wieder 
f ü r viele Jah re , d. h. Jah rzehn te , gesund und brauchba r m a ­
chen. 
Die M i n e r a l f a r b e ha t n u n eine wei te re Eigenschaft , und zwar 
zeigt sie auf viele J a h r e — ja J a h r z e h n t e — eine alkalische 
Reakt ion, die einen Pilzbelag gründl ich verh inder t . 
B e k a n n t ist diese Erscheinung vom Kalkans t r ich , der ja auch 
deshalb pi lzwidr ig ist, weil er alkalisch reagier t . Leider läßt 
die W i r k u n g beim Kalkans t r i ch sehr schnell nach, daher w u r ­

den in f r ü h e r e r Zeit auch, z. B. Küchen, immer wieder alle 
J a h r e neu gekalkt , u n d die Gefah r besteht , daß, wenn der Kalk ­
anstr ich ein gewisses Alter hat , sich diese Pilzbi ldung zeigt. 
Ist z. B. ein Kirchen innen raum dagegen mit Si l ika t fa rbe ge­
strichen, ist mit Sicherhei t einer solchen Erscheinung vorge­
beugt , u n d die W a n d bleibt absolut gesund und zeigt immer 
ein gleichmäßig schönes Aussehen. 
I m m e r wieder wird die Frage gestellt , wieso denn Anstr iche 
mit Si l ika t fa rbe einen so besonders schönen und leuchtenden 
Ton ergeben. Der G r u n d f ü r diese Erscheinung ist die hohe 
Reflexion des Lichtes an den Kristal len, die die Si l ika t fa rbe 
beim Abbinden bildet. Das Licht wird zurückgeworfen und 
daher die Leuch tk ra f t . Aber die Eigenschaft , besonders gut 
St rah len zu ref lekt ieren, br ing t nicht nur die Schönheit des 
Anstr iches zur Geltung. Es werden vie lmehr auch die Wärme­
s t rahlen , also die St rah len im i n f r a ro t en Gebiet des Spek­
t rums, von einer Minera l f a rbe weit s tä rker ref lekt ier t als 
von einer f i lmbi ldenden Farbe . In dem Diagramm (Bild 13) 
ist das Ergebnis einer solchen Messung dargestel l t . Hier wird 
an der Oberfläche mit kle inen Thermoe lementen die Tempe­
r a tu r gemessen, die sich ergibt, wenn diese Oberfläche der 
Sonnenbes t r ah lung ausgesetzt ist. Sie sehen den T e m p e r a t u r ­
ver lauf der Si l ika t fa rbe im unges t r ichenen Putz und bei einem 
Anstr ich mit Dispers ionsfarbe . Der Farb ton , mit dem die Wand 
hier getestet wurde , ist un ten aufgezeichnet . Dabei zeigt sich 
nun, daß die Wand, wenn sie mit Si l ika t fa rbe gestrichen ist, 
sehr k ü h l bleibt, u n d zwar wesentl ich küh le r als ohne A n­
strich. Wird dagegen diese Putzfläche mit Dispers ionsfarbe ge­
strichen, dann e r w ä r m t sie sich weit s tärker , als wenn sie nicht 
gestr ichen worden wäre . Diese E r w ä r m u n g ha t natür l ich eine 
große Bedeutung. Die rasche E r w ä r m u n g erzeugt nämlich im 
U n t e r g r u n d Spannungen und so werden Putzr isse begünst igt . 
Auch das Abpla tzen der F a r b e vom U n t e r g r u n d wird begün­
stigt, und die Rißbi ldung von Putzen unte r einer Dispersions­
f a r b e ist vielfach darauf zurückzuführen , daß der Unte rg rund 
un te r dieser F a r b e sich übe rmäß ig rasch e r w ä r m t ha t und da­
durch eine Rißbi ldung einget re ten ist. 
Schließlich soll noch eine Erscheinung kurz besprochen w e r ­
den: Man ha t festgestel l t , daß selbst alte, gut abgebundene 
Putze un te r schlecht a tmenden Farb f i lmen nach einiger Zeit 
m ü r b e werden . Es ha t sich dabei gezeigt, daß der Untergrund , 
also der Kalkpu tz oder Kalk­Zementpu tz , nicht ohne eine ge­
wisse Feucht igkei t auskommt . Es muß der Putz also von 
Wasserdampf durchspült , durcha tmet werden, und das wird 
eben durch eine hohe Atmungs fäh igke i t erreicht. 
H a t der Pu tz die Möglichkeit zu atmen, dann bilden sich große 
Kalzi tkr is ta l le aus. Hat er diese Atmungsfäh igke i t nicht, so 
bauen sich die großen Kristal le , die f ü r die Beständigkei t und 
Verf i lzung des Putzgefüges veran twor t l i ch sind, wieder ab und 
der Putz wird letztlich m ü r b e sein. Also auch hier für , f ü r 
diese ers taunl iche Erscheinung, daß un te r einem Anstrich 
selbst ein guter, berei ts abgebundener Putz m ü r b e werden 
kann , ha t die Wissenschaf t je tz t eine befr ied igende Erk lä ­
rung gefunden . 
Die Hers te l lung der Si l ika t fa rben ist eine recht schwierige, 
kompliz ier te und ze i t raubende Arbei t . Wir haben uns einge­
hend mit Putzprob lemen beschäf t ig t und kennen die Bedeu­
tung des K o r n a u f b a u e s f ü r die Qual i tä t eines Putzes. Es müs­
sen also fe ine und grobe Bestandte i le gleichmäßig vorhanden 
sein, sonst können die Spannungen im Putz nicht ausgeglichen 
werden , sonst gibt es Rißbi ldungen, sonst lebt er nicht lange. 
Das gleiche Prob lem t r i t t bei der Hers te l lung der Si l ika t fa r ­
ben auf. Wir haben ja hier keine Verklebung, sondern eine 
Kris ta l lb i ldung. Da ist es nun wichtig, daß die Kris ta l lab­
s tände so ger ing wie möglich sind, also die Verfi lzung der Sili­
ka tkr i s ta l l e sehr innig erfolgt . Wir nennen dieses Problem die 
sogenannte „dichteste Kugelpackung". Weiterhin müssen die 
Pigmen te so ausgewähl t werden, daß sie eine hohe Verkiese­
lungsfäh igke i t — eine hohe Verkiese lungsakt iv i tä t haben, und 
wo diese Akt iv i t ä t nicht ausreicht, muß sie durch geeignete 
Zuschläge mit entsprechender Verkiese lungsakt iv i tä t aus­
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geglichen werden . Dies sind nur zwei Prob leme aus der Fül le 
der Dinge, die bei der Fabr ika t ion einer Si l ika t fa rbe gemei­
ster t w e r d e n müssen u n d die auch selbstvers tändl ich stets 
kontrol l ier t w e r d e n müssen. Es ist alo eine Si l ika t fa rbe einer 
Reihe von Kontrol len, von Testen zu u n t e r w e r f e n . Ständig 
m u ß auf die Einha l tung dieser Qual i t ä t snormen gesehen w e r ­
den. 
Reine Minera l s i l ika t fa rben bes tehen i m m e r aus zwei K o m ­
ponenten : dem kla ren Bindemit te l , Fixa t iv genannt , und dem 
rein anorganischen Farbpu lve r . 
Es m u ß f ü r die Denkmalpf lege ve r l ang t werden , daß es sich 
u m eine Zwei tkomponen ten fa rbe handel t , deren beide Kompo­
nen ten erst an Ort und Stelle — also an der Bauste l le — v e r ­
mischt werden . Weiterhin , daß keiner le i organische Bes t and ­
teile in der F a r b e en tha l t en sind u n d schließlich sollte u n b e ­

Diese A u s f ü h r u n g e n sollten zeigen, wie w a n d l u n g s f ä h i g die 
Si l ika t fa rben techn ik ist. Man k a n n bei einiger Ver t r au the i t 
mit der Technik tatsächlich alle Wirkungen von histor ischen 
Anst r ichen erzielen. Man k a n n —• und hierbei e r inne re ich an 
die wundervo l l e D e t a i l a u f n a h m e des Hauses „ J a h n s t r a ß e " in 
K a r l s r u h e (Bild 4) — den zar ten Lüs te r des K a l k f r e s k o er re i ­
chen. Man k a n n das Spiel auf einer Kalk fa s sade erzielen. Man 
k a n n eine leicht l as ie rende Technik oder auch eine schwer 
l as ie rende Technik wählen . Man k a n n schließlich auch einen 
deckenden Anstr ich erreichen, j e nachdem, wie es der his to­
rische C h a r a k t e r des Gebäudes no twend ig macht und welche 
W i r k u n g erzielt w e r d e n soll. 
In unse ren großen Städ ten ist die Verschmutzung der L u f t 
sehr groß. Wir h a b e n gesehen, daß die L u f t mit Gasen u n d 
D ä m p f e n angere icher t ist. So vor al lem sind es schwefelhal t ige 
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dingt auf eine entsprechende l ang jäh r ige B e w ä h r u n g gesehen 
werden . Nachdem m a n in der Sil ikat technik mit langen Zei t ­
r ä u m e n rechnet, m u ß ver lang t werden , daß jedes Produk t , 
jede Neuentwicklung mindes tens an einer Reihe von Gebäu­
den den Nachweis einer Hal tba rke i t von zehn J a h r e n und 
da rübe r erbr ingen kann . Es ist sehr wichtig, sich diesen Nach­
weis l iefern zu lassen und nur solche F a b r i k a t e zu v e r w e n ­
den, die schon eine solche Beständigkei t erreicht haben. 
Der Denkmalpf leger , der Res taura tor , kurz jeder, der sich mit 
Anstr ich und Malerei an historischen Gebäuden beschäf t igen 
muß, k a n n ja in seinen Über legungen gar nicht kri t isch genug 
sein. Dies ganz besonders in einer Zeit, da Kri t ik und krit isches 
Denken leider sehr selten geworden sind. 

Gase, die durch die K o h l e v e r b r e n n u n g u n d durch die Heizöl­
v e r b r e n n u n g in die L u f t gelangen. Gerade diese Gase sind es 
ja, die durch Bildung von schwefl iger Säure in kurze r Zeit 
den Kalkstr ich, also natür l ich auch das Kalkf resko , auf der 
Fassade zerstören, und daher ist ein K a l k f r e s k o prakt i sch h e u t e 
unmöglich geworden. Aber wir h a b e n a u ß e r d e m neben diesen 
uns ich tbaren Gasen und D ä m p f e n eine sehr sichtbare und 
s ta rke Verschmutzung. Es w i r d nun i m m e r wieder behaup te t , 
daß die Minera l f a rben techn ik besonders zur Verschmutzung 
neigt. U m dies zu wider legen, br inge ich abschließend Bild 14. 
Die A u f n a h m e zeigt einen ausgesprochenen Rauhputz , der in 
der oberen Hälf te , im J a h r e 1932, mit K e i m ­ M i n e r a l f a r b e 
gestr ichen wurde . Um den G r a d der Verschmutzung fes tzu­
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B i l d 14 

Farb tonverg le ich 

stellen, w u r d e die u n t e r e H ä l f t e im J a h r e 1960 im gleichen 
F a r b t o n nochmals übers t r ichen u n d ein J a h r spä te r fo togra ­
f ier t . Sie sehen, daß t ro tz der langen Zeit n u r eine ve rhä l tn i s ­
mäß ige ger inge Verschmutzung, selbst dieses r a u h e n Putzes, 
e inge t re ten ist. A u ß e r d e m s teht die W a n d neben einer B a h n ­
linie, die noch nicht elekt r i f iz ier t ist, und es w e r d e n s tändig 
Rauchmassen gegen diese T e s t w a n d gedrückt . Es ist also kei ­
neswegs so, daß die Si l ika t fa rben techn ik zu besonderer Ver­
schmutzung neigt, v ie lmehr wird gerade durch den besonderen 
Abbauprozeß der F a r b e eine s tändige S a u b e r h a l t u n g der 
Wand, natür l ich n u r in ger ingem Maße, soweit dies möglich 
ist, erreicht . 
Nachdem wir gerade über den Abbau von Farbschichten 
sprechen, ist es vielleicht in teressant , darauf hinzuweisen, daß 
f i lmbi ldende Farbschichten gewöhnl ich durch Rißbi ldung zer­
s tör t u n d von innen aufgebrochen werden . Die Wiederher s t e l ­

lung eines solchen Anstr iches ist außerordent l ich schwierig 
und kostspielig, denn Teile h a f t e n noch, ande re Teile pla t ­
zen ab, u n d selbst mit H a f t g r u n d ist im al lgemeinen eine 
d a u e r h a f t e V e r a n k e r u n g einer wei te ren Anstrichschicht nicht 
erre ichbar . Die Minera l f a rbe hingegen bau t ganz l angsam von 
der Oberfläche her ab, und es ist bei einem Neuanstr ich nichts 
anderes notwendig, als den Schmutz von der Oberfläche durch 
Abwaschen zu en t fe rnen , und m a n ha t wieder einen absolut 
fes ten Unte rg rund , auf dem ein neuer Anstr ich aufgebracht 
w e r d e n kann . 
150 J a h r e Si l ika t fa rbenforschung und Si l ika t f a rbenbewäh­
r u n g l iegen hin te r uns. In allen Klimazonen der Welt w u r d e n 
sie erprobt , aber die Zeit l ä u f t weiter , und es erheb t sich die 
Frage : „Wie wird die Entwicklung nun in der Z u k u n f t ver ­
laufen?" . Ja, gerade der, der sich mit dem Anstr ich u m der 
Bemalung historischer Gebäude beschäf t igen muß, wird sich 
über legen, welche Wünsche er der Si l ika t fa rbenforschung mit ­
geben möchte auf dem Weg in diese Z u k u n f t hinein. 
Und hier ist es nun in teressant , zu sehen, daß Adolf Wilhelm 
Keim, der geniale Er f inde r und Forscher, einst nur Rufe r 
in der Wüste, schließlich bestä t ig t durch sein Werk, die Ent ­
wicklung und G e f a h r e n unseres J a h r h u n d e r t s so richtig er ­
k a n n t hat , daß m a n eigentlich den Si l ika t fa rben keinen a n ­
deren Wunsch auf den Weg zu geben braucht , als er schon 
in den Leit l inien, die uns Keim mitgegeben hat, en tha l ten 
ist. Da ist e inmal die Idee Keims, mit den re ins ten und besten 
Rohs to f fen ein solches Maß an Verkieselung zu erreichen, daß 
le tz ten Endes die Beständigkei t der natür l ichen Sil ikate er ­
reicht wird. 
Keim ha t auch bere i t s die Forde rung aufgestel l t , daß G r u n d ­
lagenforschung stets vor Zweckforschung gehen muß, daß also 
nicht f ü r den nächsten Tag geforscht werden darf , sondern 
unabhäng ig davon, ob diese Forschung wissenschaft l ich zu 
v e r w e r t e n ist, alle Gebiete — auch die Randgebie te — zu er­
fassen sind. Dies k a n n nur durch in tens ive Beschäf t igung mit 
der Fül le der Prob leme geschehen, die die Si l ika t fa rben 
bieten, aber auch ebenso n u r durch eine Gemeinschaf t sarbe i t 
zwischen den Forschungs labora tor ien der Si l ika t fa rben indu­
str ie u n d der wissenschaft l ichen Inst i tute , nicht nur in 
Deutschland, sondern übera l l in der ganzen Welt. 
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